
Mai 1810  –  Der letzte Wechsel von Anton Schwartz zu Carl Steinberg 

 

Am 17. Mai 1810 zeigte Carl Steinberg an, dass er erneut – nun zum vierten und letzten Mal1 – die 

Leitung des Königsberger Theaters übernommen habe. 
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1 Der Beitrag 1806 – Das Ende der „Entreprise“ Carl Steinberg enthält eine detaillierte Übersicht über die Direk-
tionen im ersten Jahrzehnt des neuen Jhs. 
2 AdK 7298_1. 



Die Zeiten hatten sich erneut geändert, nicht zum Vorteil eines Theaterdirektors in Königsberg.  

Da war zunächst die politische Ebene. Die französischen Truppen hatten Ostpreußen verlassen, 

um zunächst gegen Spanien und Portugal, dann gegen Österreich zu kämpfen. Dies hatte zur Folge, 

dass der preußische König, sein Hof und seine wichtigsten Verwaltungseinrichtungen, im Dezember 

1809 wieder nach Berlin zurückgekehrt waren und das mehr als zweijährige ostpreußische „Exil“ zu 

einem Ende gekommen war.3 Aus Königsberger – natürlich nicht aus patriotischer – Sicht war diese 

Entwicklung durchaus ambivalent. Der preußische Hof hatte so lange wie nie zuvor oder danach in 

Königsberg bzw. in Memel residiert. Mit dem Wechsel nach Berlin hatte eine Elite verlässlicher Thea-

terbesucher Königsberg verlassen. 

Zum anderen war das Neue Schauspielhaus nach dem durch den Brand vom 1. Juli 1808 nötig ge-

wordenen Wiederaufbau endgültig in Betrieb genommen worden. Der Mietzins, den der Theaterdi-

rektor zu entrichten hatte, war deutlich gestiegen. Die panoramische Bühneneinrichtung und die 

Stammdekorationen wurden zwar von der Theater-Aktiengesellschaft als Eigentümerin gestellt, ge-

hörten gleichsam zur Grundausstattung des Theaters, die aktuell erforderlichen Dekorationen für 

neu einstudierte Stücke waren aber Angelegenheit des Theaterdirektors. 

Die geschilderten Umstände, verbunden mit der Tatsache, dass die tragende Kraft des Königsber-

ger Publikums, die Kaufmannschaft, sich wirtschaftlich von dem verlorenen Krieg und seinen Folgen 

für den Handel mit den östlichen Anrainerstaaten noch längst nicht erholt hatte, führten dazu, dass 

sich die finanziellen Möglichkeiten von Schwartz erschöpften und er das Handtuch werfen musste. 

Schwartz, der aus Mähren stammte, war Wahl-Königsberger geworden. Er hing an seiner neuen 

Heimat. Das spürte sein Publikum und erwiderte es mit einer gewissen Treue, soweit es eben ging. 

Als er nun seinen Abschied nehmen musste, einigte er sich mit Steinberg auf faire Übergangsmodali-

täten, so dass er sagen konnte, er habe Steinberg „alles, was zum Theater gehört, die Früchte meiner 

Anstrengungen, meiner Sorgen übergeben, für den geringen Werth dessen, was ich noch hie und da 

in der Stadt zu bezahlen hatte, um ohne Vorwurf von hier zu gehen. Er übernimmt meine Verpflich-

tungen gegen die Abonnenten. …“ 

Gleichzeitig mit Steinbergs oben abgebildeter Anzeige verabschiedete Schwartz sich ebenfalls mit 

einer Bekanntmachung an sein Publikum (s. Abb. nächste Seite), die seine Bindung – selbst wenn 

man das blumige Zeitkolorit der Diktion berücksichtigt – an Königsberg und sein Theater deutlich aus-

drückt und Steinbergs Rolle als sein Nachfolger fair benennt.  

Carl Steinberg nun bekam den rauen Wind der geänderten Königsberger Theaterlandschaft 

schnell zu spüren. Ein äußeres Ereignis brachte ihn, der seine finanziellen Rücklagen durch die Ablö-

severpflichtungen gegenüber Schwartz fast erschöpft hatte, an den Rand seiner Möglichkeiten. Köni-

gin Luise starb am 19. Juli 1810; die Landestrauer erzwang die Schließung des Theaters bis zum 1. Au-

gust – Einnahmen entfielen in diesem Zeitraum. Steinberg wandte sich Ende September an seine 

Abonnenten mit der Bitte um Verständnis für eine Modifikation der Bedingungen zu seinen Gunsten, 

„um nur einigermaßen durch baare Einnahmen den ansehnlichen Verlust, welchen ich durch Einstel-

lung des Schauspiels: wegen der allgemeinen Landes-Trauer, erlitten, zu ergänzen …“ und spricht 

weiter „die großen Ausgaben, die geringe Einnahme während der Sommer-Monathe“ an.4 Der Tod 

der geliebten Königin soll ihn zudem persönlich gebrochen haben. Carl Steinberg starb am 31. Januar 

1811; er wurde 53 Jahre alt. 

                                                           
3 S. hierzu den Beitrag Zur Wiedereröffnung des Königsbergschen Theaters im Menü Abhandlungen und Noti-
zen. 
4 AdK 7299_1. 
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Dieser kleine Beitrag verdeutlicht anschaulich, dass die Königsberger Theaterdirektoren jener Zeit – 

besonders aber nach der Eröffnung des Neuen Schauspielhauses – wirtschaftlich stets mit dem Rü-

cken zur Wand standen. 

                                                           
5 AdK 7298_1. 
6 Auf den früheren Theaterzetteln unterzeichnete der scheidende Direktor mit seinem Familiennamen als 
„Schwartz“. Die hier verwendete Schreibweise ist wohl ein Zeichen dafür, dass er in diesem Fall nicht mehr bis 
zur Drucklegung Herr des Verfahrens war. 


